
99  ra Brunnen, bevor der Uurs kommt“

Plädoyer für eine „nachhaltige“ mIiSsSSiONaAarısche Spiritualität
ermann chaluc OFM, Aachen

Vorbemerkung
Von „Spirıtuahtät” ann zumındest In einem doppelten Verständnıiıs dıe ede
SseIN: Eınmal geht CS dıe „Lehre“ VO en 1M Geıist, VO „geistlichen“
en In einem anderen Sınn meınt „Spirıtualität” dagegen dıe Lebens- und
Glaubenspraxis eines einzelnen Chrısten, eiInes Ordens, einer kırchliıchen Be-
WCBUN£ oder Institution, „Verwirklichung des auDens konkreten
Lebensbedingungen “ (P. Zulehner), Integration des gesamten Lebens in
eiıne VO Glauben dıe Gegenwart des Geilstes getragene und auch reflek-
tıerte Lebensform.‘' Im folgenden möchte ich In dıiıesem praktıschen, eDensDe-
ZOSCHNCH, WENN auch theologısc! keineswegs unreflektierten Sınn VOIl der
„Spirıtualhtät"” sprechen, dıe dem Katholischen Missı:onswerk „M1SS10“
grunde 1e@ und für dıe ich eiıntreten möchte. Meın kurzer Beıtrag versteht
sıch als Impuls, nıcht als systematısche Abhandlung, und möchte eın Bau-
ste1ın se1n für eiIn erneuertes missionarısches Selbstverständnis des KMAR, der
Dıözesen, rden, en und Personen, dıe in ıhm vertreten SInd., ja uUuNscICI

deutschen Ortskırche

Es ist wiıcht1g, daran erinnern: Unser Auitrag und dıe ra ihn sinnvoll
erfüllen, ist dıe Person Jesu Christı gebunden, se1ine fortwährende In-
karnatıon und Inkulturatıion, dıe Präsenz se1nes schöpferıschen (e1lstes in
UNsScCICI Welt, UNsSCcCIC Bereitschaft und Fähigkeıt, uUNsScICH Glauben
eben, bezeugen, mıt anderen teılen. Nıchts ware Ja LÜr unlls und für
SG Partner 1m en schlımmer, als WE UNSCIC Gemeınden, Dıiıözesen und
Cr als blutleere, ge1istlose, bürokratıische „Organısationen“ wahrgenom-
INenN würden.

Interessant ist auch olgende Beobachtung: Während das Wort „Miıssıon ad
gentes”“ auch be1l vielen engaglerten (hrısten Naserümpfen verursacht und Ja
auch tatsächlıc belastet ist (eine Tatsache, dıe dem Werk MI1SSI1O dıe Arbeit
nıcht erleichtert), hat das Jektiv „M1SS1ONATISC durchaus och KonJ]unk-
tur. 1ele möchten SCIN eıner „M1SS1IONarıSChen“, erneuerungsfähıigen,
ausstrahlenden, eben zukunftsfähıgen (Gemeılinde gehören, und WIT alle ohl

eiıner ebenso verstandenen „MI1SS1ONarıschen “ Kırche

Vgl Artıkel „Spiritualität”;, CH SCHÜTZ (Hrsg.) Pra  i1sches Lexıkon der Spiırıtualität,
Freiburg 1985, 1170 1216



WAas heißt 1er S nachhaltig?
Um schon mıt einem Wort vorwegzunehmen: Ich verstehe in diesem Beıtrag

G
7zukunfts-das Wort „nachhaltıg“ als gleichbedeutend mıt „zukunftsfähıg‘

orjlentliert „Gegenwart und Tukunft verantwortungsbewußt und SONdAarTrISsSC)
miıtgestaltend”. Auf dem N-Gipfe ber Fragen der Umwelt und Entwick-
lung In Rıo 19972 beginnt dıe internatiıonale Karrıere des Begrıffes VO  —

der „nachhaltıgen” Entwicklung. Der Grundgedanke: Unsere rde und dıie
gesamte Bıosphäre sind nıcht dıe „Verfügungsmasse“ eiıner schnellebigen (Je-
neratıon oder einıger privılegierter Natıonen. Wenn alle menschenwürdıg und
In Frıeden en sollen, dann sSınd ( U entwicklungspolıtische, umweltpoliti-
sche und wirtschaftlıche Entscheidungs- und Handlungskriterien vonnoten,
welche nıcht auf das (Jesetz des kurzfrıstigen Wachstums alleın setizen Zu-
un: g1bt CS NUT, WE alle Rücksicht nehmen auf das gefährdete ökologische
Gleichgewicht auf UNsSeCTICIHN Planeten und auf dıe knapper werdenden rund-
TESSOUICECIN Entwicklung se1 Ja, en seıtdem fast Un1SONO, keın rein tech-
nıscher Vorgang, der ohne Gefahr für dıe Umwelt, für dıe Lebensqualıität, Ja
für den Frıeden auf der Welt elıebig beschleunıgt der Tür natıonale oder
g1onale Interessen operationalısıert, Ja manıpulıert werden urie SIie MUSSE
sıch vielmehr ökologısch Oorl]lentlieren und nıcht zuletzt AUS unıversal verständ-
lıchen ethıschen mpulsen für eiınen Ausgleıch zwıischen Arm und e1Cc| eINn-
treten Entwicklung SO fortan UrZz- und mıittelfrıstig Verhaltensänderungen
bewiırken und auf langfristig wirksame Ergebnisse abzıelen. KUurzum: Ent-
wıicklung werde ın TZukunft organısch, umwelt- und menschengerecht eben
nachhaltıg und zukunftsfähıig se1ın mMUsSsen

CGGenau das möchte ich auch für eıne Spirıtualität postulieren, welche „MI1SS10-
Narısc ist und der Arbeıt VON MmM1SS10 zugrunde 1eg DiIie Zeıtenwende, In der
WIT eben, ordert das Evangelıum und dıe Kırchen In Weıise heraus. Das

müsgen WIT formulıeren und leben! versuchen.

Aspekte der eutigen Sıtuation

Zeitenwende: IC 1Ur Wiıssenschaftler, Polıtiıker, Technokraten, Zukunfts-
forscher treten auf den Plan uch Propheten, Poeten, Esoterıker und Apo-
kalyptıker stehen auf, dıe Zeıt deuten, Tendenzen vorherzusagen und
möglıche Rıchtungen anzugeben. Es ist eıne hohe Zeıt der Futurologen VCI-

schledenster Provenilenz. rgendwo habe ich In diesen agen elesen: 99  es ist
möglıch. ber nıchts ist gew1ß.“
uch chNrıstlıche utoren sehen die Kırche und dıe Spirıtualität iın den tıefen
Veränderungen einer „Wendezeıt“. Da kommt dıe rage auf uns Aus wel-
chen Quellen triınken wır ? OIUr der FEınsatz eines Lebens? Wır möch-
ten doch eIwas suchen und eben, das bleıbt, auch WECNN sıch es wandelt
Nehmen WIT das eispie der „Globalısıerung”:
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Was wIird S1e uns bringen? Es wächst das Gefühl Tür internatıiıonale Zusam-
menhänge und tür wechselseıtige Abhängigkeıten. Dıiıe ahl der Armen und
Benachteıulıgten auf dem Globus nımmt dadurch aber nıcht ab, das Gespür TÜr
Solidarıtä nımmt damıt nıcht automatısch Es wächst dıe ahl der Teilneh-
IET Internet Dıe ahl der Analphabeten auf der rde nımmt damıt nıcht
automatısch ab Kurzum: Die notwendige Globalısıerung der Solıdarıtä hält
nıcht chrıtt mıt der Globalısiıerung der Ausgrenzung und der Verarmung.
Globalısıerung verläuft weıtgehend ach den Standards der westlichen Kon-
sumgesellschaft auf Kosten anderer großer eıle der Weltbevölkerung. DiIie
reale Verteilung der (‚üter der rde privilegiert weıter dıe reichen ınder-
heıten und ZUI wachsenden Verarmung In vielen Regıionen, besonders
des Südens, aber auch VO  = immer ogrößeren Gruppen der Gesellschaft In den
sogenannten westlıchen Industriegesellschaften.
ber nıcht 11U1 Chrıisten verspüren das tıefe Ungenügen der „Philosophie“ des
Marktes Wiıe ware das starke Anwachsen Formen VO  — Relig10-
s1tät und VOT em esoterıischer Relıglosität erklären? Der CANTrIS  ıche Le-
bensentwurf der Nachfolge und der Solıdarıtä hat CS In diesem Kontext
schwer. Er ist deswegen aber och längst nıcht unmöglıch oder gar sıinnlos SC-
worden. Es wıird darum gehen, das Evangelıum und seıne „Optionen“ dıese
Iiragmentierte und doch eıne Welt inkulturıiıeren.

Dıie Vısıon VO einer ırche, die Mut macht

Vor nıcht langer Zeıt WaTl ich in Memphıs, Tennessee, der des IDr Martın
ILuther Kıng, der ıIn „VIS1Oonärer‘‘ Weılse selinen Iraum VON der Befreiung der
Afroamerıkaner und er Armen verkündete. FEıne irgendwıe banale a
aber mıt eiıner großen Botschait Obwohl dıe Worte „1raum  c und „Vısıon“ für
viele heute keinengang aben, eriınnern S1e daran, daß CS lebenswich-
ıg Ist, daß Jjemand zumındest manchmal und ZUT riıchtigen Zeıt ansagtT,
„‚wohın dıe Reıise geht”. Es ist Ja sSschlıellıc nıcht egal, ob siıch dıe Kräfte der
Unterdrückung oder die Kräfte der Befreiung durchsetzen. Jemand muß
1ele, nhalte und Wege in Worte fassen können. Das g1bt vielen Mut 1eJe
benennen, Rıchtungen angeben ne Jjede Wegbilegung vorschreıben kÖNn-
1CH und dürfen), räftiıge Nahrung mıt auf den Weg geben das ist der
Grundauftrag einer Kırche, dıie Mut macht Das ist auch der Grundauftrag VO  —

MISSIO. Es geht Verkündigungsdienst, aber auch intelligente Bewußtseılins-
bıldung, Ja riıchtig verstandene „Prophetie“. Es gılt, Liniıen und Horızonte
aufzuzeigen, und unıversal. Denn CS ann doch nıcht hıngenommen WCCI-

den, daß der Verlust lebenswerten Utopıen ın Kırche und Gesellschaft nıcht
LLUT nıcht mehr als angel, sondern iıhre Exıstenz ıIn einem auf ewah-
IUNg des Status qUO bedachtem Umifeld als störend empfunden WwIrd. Kontu-
ICH eıner „NCUCH eb elıner „solıdarıschen esellscha eıner „geschwiıster-
lıchen Kırche“ mMUSsen unbedingt UrCcC)| dıe Praxıs UuNseceCTCET „MmMIl1ss1onarıschen“
(Gemeılinden und Urc|er WIe „MI1SS10“ sıchtbar werden. Wır mUussen den
Menschen anderswo und auch be1 uns Mut ZU Leben und ZU Glauben
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chen. SONS ist uUuNnseceIC Exıstenz überflüssıg. Es geht darum., ständıe das „Mehr“
Gerechtigkeıt, Friıeden und Solidarıtä anzumahnen und einzuklagen, das

WIT In der Person Jesu erkennen. Das Evangelıum kann dıe rde verwandeln.
Es ann auch heute och all Jjene begeıistern, dıe nıcht daran glauben wollen,
daß das (Gesetz VOT dem Evangelıum, der l10od VOT dem en kommt, daß
Menschen eben, ürde., olfnung und Freıiheıt betrogen werden, SO11-

ern vielmehr daran, daß der CANArıstliche Gott das en und dıe Freiheıit 1e

Kıner olchen Kırche und eiıner Evangelısıerung verplflichtet se1n, dıe dem
en dıent, wırd für viele immer eıne ohNnnende Aufgabe bleiben, auch für
Junge Menschen, 95 em  “ uch MISS10 ist der Vısıon VO  > eiıner olchen
Kırche verpflichtet.

Geistliche Fruchtbarkeit derO 39 Effizienz (‘?

Kırche und kiırchliche er W1e MI1SS1O MUSSeN sıch aber immer NCUu ihrer 1IN-
Mıtte und Stimmigkeıt vergewIssern, dıe natürlıch auch immer 1el-

Stimmigkeıt se1n WIrd. Es ist keıne Flucht AaUS der Komplexıtät der Welt und
der ufgaben, ach innen lauschen, innere Kräfte ammeln. Die 1el-
Setzungen uUuNscCICIC lassen sıch nıcht rein technısch „operatıonalısıeren“

etwa als rojekte, als Fund-ralsıng, als Bıldungsarbeıit S1e edurien eıner
Je Sinngebung und spiırıtuellen Motivatıon VOI innen. AUS dem rund-
MOtTIV der Nachfolge Jesu und der Geıistsendung. Ich möchte dieser Stelle
auch einmal bewußt daran erinnern, daß „M1SS10““ VO rsprung her bIs heute
1mM Grunde eine Urc Miıtgliıedschaft konstitüuerte kırchliche Basısbewegung
VO  — Lalen Ist, mıt ber das Jahr sıch erstreckenden und unıversal auf dıe

Weltkırche ausstrahlenden Aktıvıtäten, und nıcht etiwa eın „Werk‘  c das
punktuell und auf dem as Weltkıirche regıonal tätıg WITd. Das ist bıs heute
>  9 und diıesen Aspekt UuNscICT Identıität wollen WIT TOLZ er Schwierigkeıiten
egen und pflegen und mıt (ottes auch Es 1eg eine große
Chance darın, eben nıcht 1UT „Werk‘  © sondern Kırche SeIN. Wır dürfen auch
einmal selbstbewußt VON dieser Basıs her „Wır sSınd Kırche“ uberdem
möchte ich In diesem Zusammenhang In Erinnerung rufen, daß MI1SS10
immer dıe geistlıche Anımatıon VOIN (Gebetskreisen und spirıtuellen Inıtlatıv-
STUPPCH gehört hat Das gılt NeCUu beleben Nur ann dıe geistliıche
Grundüberzeugung lebendig bleiben., dıe dıe gesamte Kırche tragen muß
Frıede, Befreiung, Gerechtigkeıt, Versöhnung SInd 1M etzten (jottes (Ge-
schenk alle, dıe sıch rastlos darum mühen.

Ich möchte mıt alldem betonen, WI1IEe wiıchtig für eine „MI1SS1ONarısche Spiırıtua-
lıtät dıe Kontemplatıon ist.* Die Grunddimension der Nachfolge Jesu gewınnt
nıcht zuletzt In ihr sıchtbare Gestalt Ich verstehe darunter nıcht dıe (Gebets-
und Lebensform ein1ger, etwa VO  a} Ordenschristen, sondern dıe Art e1Ines

Vgl ermann SCHALÜCK, Artıkel Aktıon und Kontemplation, IN Praktıiısches Lexıkon
der Spirıtualıtät, reiburg 1985, Sp. 14 —19
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„nachhaltıgen“ chrıistliıchen und kırchlichen Engagements, das sıch für se1ıne
Fruchtbarkeı1 und Eiffizienz immer der Rüc)  ındung das Chrıistusmyste-
r1um vergewIıssert. Nur WCI lassen kann, seın eben. wırd se1n en
SsSınnvoll eben, „SEIN en gewıinnen“. olches Lassen ist nıcht Passıvıtät, CS

ist vielmehr dıe Bereıtschaft, das Ööglıche und Notwendige selber tun, sıch
zugle1c aber unverho(i{ift und gnadenhaft beschenken lassen: „Das Wort des
Lebens kannst du dır nıcht selber sagen.” Im chinesischen 1a0 ll
„Wesentliches Iun erfordert ıcht-Iun.“ Kontemplatıon ist das sens1ıble Herz,
dıe geıstlıche, prophetische Spürnase er Chrıistinnen und Chrıisten des kom-
menden Jahrtausends Tür dıe „Zeıchen der Zeit“ für eıl oder Unheıl, Schö-
11C5S und Erschreckendes „Neues kommt, merkt ihr CS enn nıcht‘?“‘ (Jes 43,

Kontemplatıon AaUus eiıner „heutigen“ Spirıtualıtät uns Brunnen
graben, bevor der Durst uns ZU rlıegen bringt, uns jenen Tiefenblick,
der ach einem asıatıschen Sprichwort „1ImM Korn dıe ute und 1m Eı den
Adler“ erkennt. Kontemplatıon ist zugle1c. die notwendige Kraftquelle ZUT

siınnvollen Gestaltung der Welt Jesus selber kehrte VON der Begegnung mıt
dem Vater ‚„ am einsamen Ort“ (Mt immer ıIn dıe Begegnung mıt den
Menschen zurück.

Chriıstliıche Kontemplatıon nıcht In dıe Welt£flucht, sondern ın dıe Solıda-
rtät „Kırche“ personal, und unıversal verstanden ist dıe feljernde und
fordernde „„Commun10“, dıe uns nıcht läßt, WIe WIT SInd, und auch dıe Welt
nıcht Läßt, WI1Ie S1e ist Kıerkegaard In Worte, Was UNsScCIC Vısıon se1ın
sollte_:
„Wenn ich MIr eIWwas wünschen könnte, dann möchte ich weder Reichtum och
aC)
sondern dıe Leıdenschaft für das öglıche.
Ich möchte ugen, dıe auf eWw1g Jung bleiben
und immer hell leuchten VOI Verlangen,
das sehen, Was möglıch ist“

Kırche als Kontrapunkt
Wege ın beschreı1ibt ulehner in einem aktuellen Beıtrag”. Er spricht
davon, daß WIT heute VOI der Alternatıve „Solidargesellschaft oder Entsor-
gungsgesellschaft“ stehen. ET plädıer afür, Orte., Lebenswelten und rfah-
rungsräume schaffen, In denen „Mikrosolidarıtät‘ gelebt werden kann, der
VO Vertrauen getragene eZzug VO  —; ensch ensch Es ist offenkundıg,
welchen Stellenwer In diıesem Zusammenhang dıe Famılıe hat, dıie Schule, dıe
(Gemeılnde und auch dıe Ordensgemeıinschaft. Vor em den Frauen, Müttern,
Vätern, Erziehern und Erzıieherinnen kommt eine unverzıchtbare Tfür
das Erlernen VO  > „Solıdarıtät“ Solıdarıtä ıIn größerem, internationalem

Paul ZULEHNER, Solidarıtät eın Wert muıt Zukunft, In Stimmen der eıt 1/1998,
795 802
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Maßstab ulehner nenn S1e „Makrosolıidarıtät“ ist ohne diıese Grunder-
fahrung 1m elementaren Lebenskontext nıcht möglıch Hıer wıird m. E eın
wichtiger nsatzpunkt der Evangelısıerung „1m eigenen Hause‘“ eutlıch,
Urc Bıldung, Bewußtseimmnsbildung, Urc eiıne Kultur der Beziıehungsfähig-
eıt

Metz nenn in eiInem Beıtrag der „Jüddeutschen Zeıtung“ Weıh-
nachten ’0 dıe Solidarıtä be1l einem anderen Namen: „COMDASSLON“. S1e be-
deute ganzheıtlıche Aufmerksamkeıt Metz wörtlıich: „Fremdes Leı1d wahrzu-
nehmen und ZUT Sprache bringen, ist dıe unbedingte Voraussetzung er
künftigen Frıedenspolıtik, er Formen sozlaler Soliıdarıtä angesıchts
des eskalıerenden Rısses zwıschen Arm und e1iCc| und er verheißungsvol-
len Verständigung der Kultur- und Religionswelten.“
Es wıird SIıe nıcht verwundern, WE ich als drıtten edanken dazu auch Franz
VO  > Assısı INs Bıld SseiIze Se1in exıstentieller „Solıdarıtätsbegrif Wrl „den
Aussätzigen umarmen.‘ Er sagt unlls damıt Der Arme ıst nıcht Gegenstand des
ıtle1ıds, der erapıe, CT ist auch eın „Pröjekt“. Er ist Bruder und CAWEe-
ster.“ Heılung und Befreiung wählen den Weg der persönlıchen Berührung und
Beziehung:; Evangelısıerung ist Bereıitschaft ZU Dıalog, vorher aber ZUT e1ge-
19140 Bekehrung. Evangelısıerung ermöglıcht eben, ermutigt A eben, be-
reıts VOI dem l1od S1e chenkt dıie

Freiheit ZUrFr Hoffnung
Ganzheitliche Evangelıisıerung ist der reh- und Angelpunkt der Arbeıiıt mMIS-
S10S. DaselVon MILSSLO, dıe Leıtlinien für uUuNnseIrIe weltweıte Projektarbeıt
und auch uUNsCcCICT täglıchen ühsal suchen sıch AUusS$s der Miıtte uUNsSsScCICS chrıstlı-
chen auDens inspirlieren, Au Gott, der Leben verspricht und chafft und
sıch ıIn dieser komplexen Welt „Sschöpferıisch“ inkarnıert. In diesem Sinn en
WIr auch das Schwerpunktthema ’9 ewählt: Frieden und Versöhnung. (Ge-
ungene Versöhnung, auch immer, ist eine Spur (jottes In uUuNscTeEeT Welt
Wır sSınd ulls bewußt, daß WIT selbstkrıtisch bleiben müÜüssen, lernfähig, dıalog-
ähıg „HMoffnungsträger eiıner Kırche der Zukunft‘“ se1n ist eın kKernsatz des
miss10-Leıitbildes, eın Kernsatz, der auch dıe wichtige VOoNn Forschung,
Vermittlung und Rüc|  ındung dıe deutsche und europälische Ortskırche
umfaßt, dıe das Miıssıonswissenschaftliche Institut MI1SS10 wahrnımmt. Das ist
eın er nspruch. och WIT mussen ıhn unls tellen und uns ıhm tellen
Zum Schluß möchte ich aber auch och einıge konkrete Feststellungen und
Anregungen formulıeren.

Vgl ermann SCHALÜCK, £wischen Erinnerung Un Prophetie, Wer/l 1996
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Konkrete Feststellungen un Anregungen
MI1SS1O muß und möchte seiInem Grundauftrag ireu bleıben, der Verkündigung
des ganzheıtlıchen e11s In Jesus Chrıstus (Evangelı Nuntılandı: Redemptorıis
Miss10). Diıe bıs heute kolonı1ale Belastung des Wortes 1ssıon SOWIEe das
negatıve mage VOIN Kırche In uUuNnscICN Breıtengraden Öördern UuUNscIh Auiftrag
nıcht gerade, machen ıhn aber auch nıcht unmöglıch oder Sal UNSINNIE:

1SS]1oN und kırchliche Entwicklungsarbeıt wurzeln e1: 1im persönlıchen
und gemeıindlıchen Glaubenszeugnıis und In geschwisterlicher ESs wırd
eine besondere Aufgabe VO  S MISSI1O bleiben, dıe spırıtuellen Ressourcen
erinnern, AUS denen 1ssıon und Entwicklung en MI1SS1O steht VOI der
durchaus spannenden Aufgabe, selinen Aulftrag in dıe deutsche Kırche hiıneın
verständlıch und stimulıerend vermiıtteln: Das Evangelıum ist eın Beıtrag
ZUT Befreiung der TImen und ZU en der Welt Wır sınd berufen, TC-
schwisterlich teılen. und weltweıt: den Glauben, dıe materıellen Res-
SOUICCIL, uUuNseIc olfnung.

Es geht letztlich dıe rage, ob UNseTIC Kırchen (und iıhre en und In-
stıtutionen) nıcht doch zunehmend der säkularen Gefahr erhegen, iıhre „Tal-
SOM d’etre > nämlıch dıe exıistentielle Rüc|  ındung das Schicksal Jesu und

dıe Geıistsendung, VEIBCSSCH, iıhre Eıgenlogık entwıickeln und el
Geschichten wirklıchen oder vermeıntlichen eigenen „Erfolgs“ dıe Stelle
dessen treten lassen, W d> WITKIIC 7a die Verankerung 1m Gehehmnniıs des
lebendigen Gottes, dıie NaC:  altıge geistlıche Fruchtbarke1ı für (jottes LAS

Schöpfung, welche mehr UrC! das Lebenszeugnis als Urc Worte be-
sıegelt und beglaubigt wIird. ata ware CS auch, W dıe Miıtglieder des
KMR oder dıe Cn untereinander des sinkenden Spendenaufkom-
INECNS In eiınen immer härteren Konkurrenzkampf kämen, etiwa auch
der Zuteijlung der Steuermiuttel des VD  T

Wır mMUsSsen mehr planen und arbeıten, daß
WIT voneınander wIissen und Ressourcen, spırıtuelle und vielleicht auch
dere, vermehrt teılen; unNns gegenseılt1g bestärken und gemeınsam
CUu«CcC Horizonte entdecken. Das ware eın notwendıges Zeichen der Evan-
gelısıerung auch be1l UuNns, In einer Welt und Gesellschaft, VO  — der CS gerade In
der Kırche selber oft SIl S1e er zunehmend einem Verlust VO  — wahrer
Solıdarıtä

Ich möchte be1l em Respekt VOT den vielen Eıgenmnitiativen mehr Aus-
tausch und gegenseıltigen mpulsen ANTCSCH. der en untereinander: der
en und Dıözesen mıt M1SS1O, der er untereinander, 1m Feld der
missionarıschen Bewußtsemsbildung und Motivatıon. In der notwendıgen Be-
schei1denheiıt SCe1 angemerkt, daß M1ISSIO en SCIN seıne Erfahrung und se1n
Know-how anbıetet, aber auch auf dıe Krıitik und Unterstützung er ANSC-
wılesen ist

Die tı1efste Moaotivatıon für diese Fragen ist für mıch wıederum eiıne spırıtu-
elle Wır sınd Glieder eines einzıgen Organısmus (vgl Kor 12) EKın egen-
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einander ware DBbsolut sınnlos, ware eın GegenzeugnIis Tür das Evangelıum.
Dıiıe Standortbestimmung der einzelnen erg1bt sıch AdUus dem 1C auf das
(Janze.

Schlußbemerkungen
Lassen SIe miıch zunächst eın Bıld gebrauchen: Wenn be1l uns dıe ugvöge 1mM
Herbst ber enf und Rom das Miıttelmeer und ach Afrıka aufbrechen,
weıl CS ihnen NOTralıc der pen kalt wırd, dann annn INan beobachten, WIEe
S1e sıch In der orm des Buchstabens formieren. Ornıthologen en dıe-
SCS Phänomen untersucht. SIe en herausgefunden, daß der einzelne oge
beım chlagen selner Flügel viel mehr Schubkraft produzıiert, als C selber
braucht Er ann davon den aCcC  arn weıtergeben. Die ugvögel, dıe In
V-Form ach en eılen, verfügen ber 71 %e mehr Energıe als dıejenıgen, dıe
alleın flegen.”
Sodann och eın wen12 zeıtgenössische Prosa ZU Motıv „Hoffnung“: Dıie 1IN-
( S Dynamık, AUSs der heraus WIT uUuNscICN Dıiıenst tiun versuchen, beschreıbt
Tür miıch sehr schön In „weltliıcher“ Sprache Vaclav ave „Hoffnung ist eıne
iInnere Dımension des Menschen. S1e isteinander wäre absolut sinnlos, wäre ein Gegenzeugnis für das Evangelium.  Die Standortbestimmung der einzelnen ergibt sich aus dem Blick auf das  Ganze.  Schlußbemerkungen  Lassen Sie mich zunächst ein Bild gebrauchen: Wenn bei uns die Zugvögel im  Herbst über Genf und Rom an das Mittelmeer und nach Afrika aufbrechen,  weil es ihnen nördlich der Alpen zu kalt wird, dann kann man beobachten, wie  sie sich in der Form des Buchstabens ‚V‘ formieren. Ornithologen haben die-  ses Phänomen untersucht. Sie haben herausgefunden, daß der einzelne Vogel  beim Schlagen seiner Flügel viel mehr Schubkraft produziert, als er selber  braucht. Er kann davon an den Nachbarn weitergeben. Die Zugvögel, die in  V-Form nach Süden eilen, verfügen über 71% mehr Energie als diejenigen, die  allein fliegen.°  Sodann noch ein wenig zeitgenössische Prosa zum Motiv „Hoffnung“: Die in-  nere Dynamik, aus der heraus wir unseren Dienst zu tun versuchen, beschreibt  für mich sehr schön in „weltlicher“ Sprache Väclav Havel: „Hoffnung ist eine  innere Dimension des Menschen. Sie ist .... nicht die Investitionsbereitschaft  in ein Unternehmen, das den Weg zum schnellen Erfolg sucht. Hoffnung ist  vielmehr die Fähigkeit, sich für etwas einzusetzen, weil es gut ist, nicht aber,  weil es unbedingt Erfolg verspricht. Je ungünstiger die Situation, in der wir  Hoffnung leben, desto tiefer ist die Hoffnung. Hoffnung ist alles andere als  Optimismus. Sie zieht ihre Kraft nicht aus der Überzeugung, daß wir glän-  zende Ergebnisse vorweisen werden, sondern aus einer von Erfolgskalkula-  tionen unabhängigen Gewißheit, daß etwas sinnvoll ist“ °  5 Hermann SchaLück, Stoking the Fire of Hope. Fioretti for our Times. St. Bonaventure,  New York, 1997.  6 Zitiert nach 7The Tablet, 7-8 September 1993, S.1025.  26nıcht dıe Investitionsbereitschaft
ıIn eın Unternehmen., das den Weg ZU schnellen Erfolg sucht offnung ist
vielmehr dıe Fähigkeıt, sıch für WAas einzusetzen, weıl CS gut Ist, nıcht aber,
weıl unbedingt Erfoleg verspricht. Je ungünstiger dıe Sıtuation, In der WIT
offnung eben, desto tıiefer ist dıe offnung. olfnung ist es andere als
Optimısmus. S1e zieht ihre Ta nıcht AdUus$s der Überzeugung, daß WIT glän-
zende Ergebnisse Vorweılsen werden, sondern AdUus$s eiıner VOoONn Erfolgskalkula-
t1ionen unabhängıgen Gewißheıt, daß sınnvol]l ist.““

ermann SCHALÜCK, Stoking the Fıre of Hope. Fiorett1 for OUT Times. St Bonaventure,
New York, 1997
Zitiert ach The Tablet, R September 1993,
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